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Berliner Kabaretts im April.
Vou [Nachdruck verboten .]

Max Herrmann (N e i s s e).
Im „Charlott - Casino“ gastiert nach Käte Erlholz und

Nelson (dem zum fünfzigstenGeburtstage auch der Kritiker einen
herzlichen Dank für viele melodiöse Kabaretterlebnisse und
ebenso herzliche Glückwünschefür ein weiteres ergebnisreichesSchaffenin die Ferne sendet) das Künstlerpaar Josma Selim und
Ralph Benatzky. Mir scheint bei so einem kurzen Auftritt inner¬
halb eines andersgearteten Kabarettprogramms das Können der
Josma Selim günstiger zur Geltung zu kommen: das störende
Drum und Dran» der herzige Plausch ist. auf ein erträgliches
Mindestmassreduziert Sie bringt ihre besten Sachen und wieder¬
holt sich nicht und da sie auf das Schmalzigeverzichtet ist der
Genuss an ihrer ausgefeilten Vortragskunst ein reiner, und die
Wirkung so pfiffiger Ironisierungen wie „Oppermann“ und
„Deutsch? Sprache, Mutterlaut“ recht gut Ein Wiener auch
konferiert: Alexander Strahal. Man wird mich , der den grössten
Teil seines Daseins nahe der österreichischen Grenze verbrachte
und immer gern in die mildere Luft und Lebensweisedes Nach¬
barlandes ausflog, wieder als fanatischen Oesterreichhasser ver¬
schreien, wenn ich gestehe, dass diese Conference mich kühl
Hess.

Obwohl ich mit dem besten Willen hinkam, einen neuen
Namen, eine Bereicherung des bisherigen Bestandeszu begrüssen.
Strabals Art ist an dem gemessen, was man heut vom Kabarett
fordern kann und muss, doch überlebt ; dies Pointieren um jeden
Preis, in Prosa und Vers, dieses verspätete Saphirtum hat einer
(mehr als mir lieb ist) sachlichen, alles eher als lässigen Stadt
nichts Wesentliches zu geben. Dabei sei betont, dass Strahals
Verfahren nichts mit der unangenehmen Manier sich anbiedern¬
der Laxheit zu tun hat, aber die Zeitkritik seiner Epigramme ist
flau, so bedeutet er formal und inhaltlich keinen aussergewöbn-
lichen Zuwachs des Conförenciertums und keinen Faktor zur
Fortentwicklung des Kabaretts. Oesterreich ist in diesem Pro¬
gramm ferner vertreten durch Hans Kolischer, der wieder Altes
und Neues durcheinanderwirbelt und damit ein durch die Fülle
der Darbietungen schon matt gemachtes Publikum noch
einmal hochkrjegt, und durch Erich Wolf , der mit
massigemGewitzeL Couplet und Publikumsgespräch zu ani¬
mieren sucht. Für das Berlinische steht immer wieder Claire
Waldoif mehr als ihren Mann , das ist Leben, Realismus im
besten Sinn des Wortes, da blüht Berlin und sein Volk, wie sie
mit derber Traute leiben und lieben! Das Bayerische repräsen¬
tiert Mizzi DresseL Man sieht und hört sie nach längerer Pause
gern wieder, wenn sie auch immer noch an ihrem altbewährten

Repertoire festhält; sie hat eine natürliche Humorkraft und, wie
sie ein saftiges Soldatenlied hinpflanzt, knackend vor Lebenslust
und Resolutheit, das ist allemal köstlich. Kurt Fuss und Claire
Clairy setzen ihre stürmischen Grotesketänze fort, Kitty Ascheu¬
bach würzt das Pikante, das ihre Vortragstexte haben, durch
eine stets vorhandene Damenhaftigkeit.

Besehen wir uns auch einmal das Verhalten des Publikums,
so ist erfreulich festzustelleu, dass im „Kabarett der
Komiker“ Willi Schaeffers nun die ihm gebührende Auf¬
nahme findet. Seine Conference hat wieder die ihm eigene
Mischung aus allgemeiner und privater Glossierung, und es
bleibt sein Geheimnis oder rationalistischer gesprochen, Ge¬
schick, dass das scheinbar Private zwanglosins für alle Vergnüg¬liche mündet. Willy Rosen stellt drei neue Couplets vor,
übrigens gefiel mir das primitivste am besten, „Was will der
Mann da aui der Veranda?", weil es als Gassenhauer die richtige
Figur hat. Max Ehrlich trifft in einer Soloszenenaturgetreu das
Gehaben bestimmter Berliner Zeitgenossen, schafft so etwas
wie ein Gegenstück zu Tucholskys Herrn Wendriner. Die
Novitätenttäuscht auch hier : Irene Seidner hat wohl die Fähig¬keit, ein paar Situationenund Charaktere mimischund sprachlich
nachzuzeichnen, doch bleibt alles in einer Sphäre von Amateur-
tum. Der Zauberer Alfred Kessler und die Tanzparodisten
M. und P. Bood sind gutes Artistentum- Als Sketch gibt es dies¬
mal den „Fall Kuhkneyer“, einen Schwank, der ja schliesslich
nur Max Adalbert eine Gelegenheit bieten soll, sich zu ent¬
falten, und das in der Nachfloge von Reimanns „Ekel“ tut. Aber¬
mals ist Adalbert der Angeklagte, der bald die ganze Lage be¬
herrscht, und immer wieder wird nur wichtig, wie sein persön¬liches, menschliches, streitbares Komikgenie mit der zufälligen
Rolle spielt und dabei doch stets ein leibhaftiges Lebensporträt
herauskommt. Beibehalten ist „Die grosse Kaiserin“, ich
machte die Probe, ob man so etwas zweimal erträgt, es gingwirklich, über alles schmalzig Operettige hinweg halfen die
formal exakten Schauspielerleistungen von Trude Hesterberg,

( Oskar Karlweis und Paul Morgan.
„Florida“ macht diesmal grosse Anstrengungen, sein Pro¬

gramm interessant und abwechslungsreichzu gestalten. Roda
Roda erzählt in seiner lebendigen, suggestivenArt seine kuriosen
Anekdotenund Histörchen. Juliska Nemeth kann Chansonsein¬
drucksvoll akzentuieren, ist im Technischenvollkommensicher;dabei gelingt ihr am besten ein landläufiges Reiterlied, Tuchol¬
skys „ In Europa ist alles so gross , so gross, und in Japan ist
alles so klein“ verpufft — man darf gar nicht daran denken, wie
Gussy Holl einst dasselbe Chansonzu einem bizarren Dramolett
zauberte. Statt Rosei Berndt trat an meinem Abend die klang¬
volle Kate Kühl auf, der endlich jemand ein neues Repertoire
besorgen sollte. Auch Paul O’Montis singt oit Gehörtes, und
macht auf charmante Weise an sich Belanglosesergötzlich. Leon

Schleiffer zeichnet gute Karikaturen, versteht sich aber noch
nicht wie Simmel oder Göndör auf eine kabarettgemässc In¬
szenierung. Spags macht allemal die verschmitzteTaschenspieler¬kunst Sealtiels, und zum Schluss gibt es einen Leckerbissen:
Fina Requena und Levi Wine, ein gut gewachsenes Schwarz-
Weiss-Paar , tanzen zu der erregenden Musik einer vorzüglichen'Negerkapelle mit phantastischer Gelenkigkeit. Es konferiert Carl
Cersteas, mit Witzen, die nicht erschüttern, und wenn er
zwischendurchim Solo mässig Humoristischesvorträgt, so machter allerlei fatalen Klamauk dazu.

Aber der Westen Berlins ist ja nicht allein massgebend, und
so riskiert man immer wieder eine Stichprobe in die Friedrich¬
stadt. Und findet im „Indra“ noch immer dies unwahrschein¬
lich provinzielle Publikum und als künstlerische Darbietung
Tingeltangel mit pikanter Schlussrevue. Sieh da, Conferencier,
Vergnügungsmeister, Spassvogelund Animierboldist jener Kurt
Schön , der einst im lustlosen„Monbijou “ aushilfsweise„Stimmungmachte“ ; nun ist er hier unermüdlich tätig und in seinem Metier
wirklich eine unschätzbare Marke . Da ist Hilde Orloff , „unser
internationaler Tanzstern“

, und Ina Neubauer singt „Heut bab’
ich mit dem Glück ein Rendezvous“ oder die „Bekannte lind ge¬feierte Filmschauspielerin“ Ellen Harnet „Ja, ja, mon eher, wirFrauen, wir charmanten . . aber natürlich wartet alles auf den
Clou, der geschäftstüchtighinausgezogenund möglichstgestrecktwird. „Erotische Palette. Tanz — Revue —• Bilder: Farben"und Frauen“ nach einer Idee von Georg Kaminski. Da hleibt
ja wohl den Besuchern aus Prenzlau, Küstrin, Guben
und Sorau die Spucke weg und ihr Ideal von legitim-roman¬tischer Ausschweifungist restlos erfüllt Sichtlichangeregt, holensie sich nachher eine von den vielen auf Bestellung wartendenWalküren des Etablissements und stürzen sich mit ihr ins Tanz¬
getümmel. Aber hat das überhaupt noch etwas mit Kabarettzu tun?

Uebrigens tun quantitativ fast alle Kabaretts des Guten zu¬viel, die Programme sind zu reichhaltig, so ein Abend dauert
länger, als einem lieb wäre, und bei den letzten Darbietungenist das Publikum schon wie erschlagen. Denn es kommen janicht immer wieder neue Gäste herein, sondern in der Haupt¬sache sitzt dieselbe Kundschaft ihr Pensum von Anfang bis zuEnde ab. So übersteigt auch die Dauer einer Vorstellung im
„Boulevard - Theater“ beträchtlich das, was die Auf¬nahmefähigkeit eines noch so willigen Kabarettfreundes zuleisten vermag, man rüttelt sich immer wieder auf, aber dieSchlussnummem haben es schwer, sich gegen eine begreiflicheAbgespanntheitdurchzusetzen. Die beiden Schwänkemit SzökeSzakall sind gewiss sehr lustig, in der Budapester Weis, ichlachte beidemal Tränen, doch es bleibt das gleiche Genre, undich nehme an, dass eine solche Posse allein unvergleichlichstärker wirken würde. Ihm assistiert Adolphe Engers mit seiner
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Begabung für Burleskes. Fad ist das „Abenteuer am Bahnhof“,
mit ganz billigem „Dorfbarbier“-Humor, und höret nimmer auf,
und wäre nicht die vergnügliche Christi Storm, so wäre es zum
Auswachsen . Kabarett : zwei Tänzerinnen; ein mitreissendes
Bussenensemble (Bolgarow-Tjruppe ) ; Edith Harris, die die
durchschnittlich beliebten Schlager_ mit durchschnittlicher Verve
singt. Paul Nikolus konferiert, sagt wieder keck Kampflustiges
und stellt im knappen Referat Uber aktuelle Dinge die über-
legene, scharfe, amüsante Chronik dar. —

Paul Graetz verwandelte sich diesmal in einen städtischen
Strassenkehrer und gibt als so volkstümliche Type (nach
Boellinghoffschem Text) den Leuten erst mal allerhand saftige
Wahrheiten zu hören, um schliesslichin einem gut aufgezäumten
Sehlusacouplet als Erster die Propaganda für einen freiheit¬
lichen, fortschrittlichen Erfolg des kommenden Wahlkampfes
entschieden und unzweideutig zu eröffnen.
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